
zehnjährigen Erfahrung 1n der praktischen linge vor $1!  cnh. und Strafe scheinen
Jugenderziehung zeitnah, Vr allem tern in ihrer Bezogenheit auf. Wo keine Schuld,
und die Problematik der Erziehungs- da keine Strnafeil ihne utorität keine Er-
strafe als Erziehungshilfe z gezielten ziehung!! Natürliche Autorität, die da —A  ıst und
Nachdenken vorzulegen. wirkt keine imponierende Aufmachung
Nach iner Bestandsaufnahme der einschlä- braucht, erstrebenswerten Zu-

rückhaltung 1NnNeas qualifizierten Erziehers1gıgen eimungen und Standpunkte .  ber die
Unter den Gtrafmittelhn tst ichenlich bewußtGtrafe In der Erziehungswirklichkeit von

heute spricht von der Krise, in die die etiz von der Körperstrafe die Rede.
Erziehungsstrafe zweifellas geraten ist. „Wer „Unabhängig von einem kurzen OT17
für Gtrafe eintritt, muß damit rechnen, als en eine eventuelle Berufung auf öhn kann
aıutorita abqualifiziert zZu werden.‘ „Gegen- das Urteil über die Prügelei als Strafart
wärtig niımmt die Zahl der Fachpädagogen, heißen S1e 15% rundweg zulehnen.  4
welche die Abschaffung Her Art von
Zwangs- und Druckmaßnahmen in der Er- Das Werk beginnt mk einem sehr kurzen,

aber mutigen Vorwort en! mit einemziehung fordern, ständig ZU.  DA 14) In der
noch kürzeren, ber sehr vielsagendensicherlich noch wEel: ın der Zukunft liegenden Schlußwort: ‚Strafen ZUuU sen, gehörtstraffreien Erziehung WwWenn S1e über-
den Unausweichlichkeiten be-haupt gibt wird erwartet, sich die

Kinder durch Selbstentfaltung eigener Re- asteten Lebens. Straten SC erteilen Zu kön
gle, durch „Lehrgeld-Zahlen” aus eigener nen, daß cIiE der erausführen, 1st
Tasche selbst kennen lernen, dafß S1e Sich zllein Sache desjenigen, der gelernt hat, zZu

er!  en, ihrer Entwicklung nützt Oder lieben und niema Menschen Ver-
schadet und sich danach richten Auch zweifeln.“” gesehen, wird Strafe ZUr
J1er ird gelten, ımmer schon gegolten Erziehungshilfe. Das Studium dieses Buches

vernanlaßt ständigen Sich-Finden;Jede Übertreibung Überspitzung vergrößert und verfeinert die Treffsicherheitchaufelt eigenes Grab Dan: geht der
VE dem Wesen der Tafe nach \ tut dies in der Anwendung erzieherischer aßnah-
nicht In lehrbuchhafter Art, wohl aber mit mMen. Darum sollte jeden, der mit Er-
wissenschaftlicher ründli  21 Er bringt ziehung Zu tun hat, greifbar se1in. Noch bes-
frisch und offen Sprache, 1 Titel SCr Er sollte besitzen.
her, dem kein Fragezeichen angefügt ist, ZUu Linz Viktor Fürlingerbesprechen ist. Eingehend befafßt er sich mit
der Person-, Sach- und Situationsgerechtheit
der Strafe der Strafvorbeugung, einem VE RSCHH  E DE N
sehr wesentlichen erkmal erzieherischer Medizinische Bücher für den Seelsorger inKunst, sieht Taten des begnadeten Er-
ziehers. Auswahl.
Auf die grundlegenden Voraussetzungen für In einer eit des wachsenden UDens an
das 'erständnis der Strafe, nicht 1Ur die die Allmacht der Droge kann eine Rück-
menschlichen Bedingungen, sondern auch die besinnung auf die seelischen Kräf:  A des
eologischen Gru  agen mit cder Korrektur Menschen für den einzelnen geradezu ebens-
des Jandläufigen Mißverständnisses vVom rette: se1n. Der Hamburger Ondinarius
„lieben“ VOom „strafenden“ oatt ine Innere Medizin, ur Jores, dessen Do-
klare Deutung erfahren, folgt eın esinnlich mane  H+ die psychosomatische edizin darstellt

Jesender Abschnitt über „Das ‚Bevor‘ der und ereits seinem Werk „Mensch-
Strafe‘ und „Das achher‘ der Gtrafe‘. Im SeIn uftnag” Huber, Bern 1964,
Hauptteil A  ıe Stnafe iIm Wort (‚0}1tes”“ spricht Ln. DM/sfr 18.—) auf die Vernachlässigungder AÄAutor Eltern und Erzieher an, die des seelischen Bereiches durch den modernen
christlichem (jewissen heraus ihren Erzie- bend  ischen Menschen hingewiesen hat,
hungsauftrag erfüllen. Deutlich a tt hervor, ILTECTMILE eın euestes Buch Umnstertitel „Bei-
daß Strafen bei weitem schwieriger ist als Täge ZUTr: arz Besinnmung auf den gan-
Loben, daß Otrafen problembelastet und Menschen' (Um eine Medizin von OT -
immer etwas Gewagtes In der Tat Der HE, Huber, Bern 1969, DM/sfr
Lehrer I! stofflich wohl vorbereitet 28_)/ darin werden auch psychosomatische

Aspekte des Sterbens elt, worüber
Die erziehlichen Situationen kommen e{is
VOrTr die Kinder. Ein klarer Weg ist gehen.

nade wiel zZUu finden In einem (semein-
medizinischen Schrifttum cht g—

überraschend müssen, sald Erziehung
WI:  rksam und werden, Päd- schaftswerk: Besson Jores raemer
Agogen zeitgerecht, den meisten Fällen SO- Portmann Rollwagen Schoeps Stein-
Ort gemeistert werden. buch Wagenführ Wurster, Perspekti-

Im Abschnitt &.  ber die Straferteilung und den für Drittel des Jahrhun-
Strafempfang a  a SO recht in der Kohlhammer, Stuttgart 196 [199.]
eigenen Praxis: csahen Eltern ihre Kinder, D STEe Jores fest, eine
Lehrer ihre er und Heimleiter ihre ZÖög- große der Kranken miit den oden
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zehnjährigen Erfahrung in der praktischen 
Jugenderziehung zeitnah, vor allem El·tern 
und Lehrern die Problematik der Erziehungs­
strafe als Erziehungshilfe zum gezielten 
Nachdenken vorzulegen. 
Nach einer Bestandsaufnahme der einschlä­
gigen Meinungen und Standpunkte über die 
Straf.e in der Erziehungswirkl-ichkeit von 
heute spricht er von ,der Krise, in die die 
Erziehungsstrafe zweifellos ,geraten ist. ,,Wer 
für Strafe eintri-bt, muß damit rechnen, als 
.autoi,itär 1abqu,alißzier.t zu werden." ,,Gegen­
wärtig nimmt die Zahl der Fachpädagog.en, 
welche die Abschaffung aller Art von 
Zwangs- und Druckmaßnahmen in der Er­
ziehung fordern, ständig zu/' (14). In der 
sichettlich noch weit in der Zukunft liegenden 
straffreien Erziehung - wenn es sie über­
haupt gibt - wird erwal'tet, daß sich die 
Kinder durch Selbstentfaltung in eigener Re­
gie, durch ,,Lehr.geld-Za1iJen" aus eigener 
Tasche selbst kennen lernen, daß sie an ,sich 
erfahren, was ihrer Entwicklung nützt oder 
sc:hadet - und ,sich danach richten. Auch 
hier wird ,gelten, was immer schon gegolten 
hat: Jede Obertreibung und Oberspi:tzung 
schaufelt ihr eigenes Grab. Dann geht der 
Vf. dem Wesen der Strafe ,nach. iEr tut dies 
nicht in lehrbuchhafter Art, wohl aber mit 
wissenschaftlicher Gründfähkeit. Er bringt 
frisch und offen zur Sprache, was vom T1te1 
her, ,dem kein F.ragezeichen angefügt ist, zu 
besprechen ist. Eingehend beraßt er 'Sich mit 
der Person-, Sach- und Snuationsgerechtheit 
der Strafe. In der Strafvorbeugung, einem 
sehr wesentlichen Merkma•l erzieheri-scher 
Kunst, sieht er Taten des begnadeten Er­
ziehers. 
Auf die .grundlegenden Voraussetzungen für 
das Verständnis der Strafe, wo nicht nur die 
menschlichen Bedingungen, ·sondern auch die 
theologischen Grundlagen mit .der Korrektur 
des lanaläufigen Mißverständnisses vom 
„lieben" und vom ,,.strafenden" Gott eine 
klare Deutung erfiahren, folgt ein besinnlich 
zu desen-der Abschnitt über „Das ,Bevor' der 
Strafe" und „Das ,Nachher' der Strafe". Im 
Hauptteil „Die Strafe im Wort Gottes" ,spricht 
der Autor Eltern und Erzieher an, die aus 
chrisblichem Gewi19sen heraus ihren Erzie­
hungsauftrag erfüllen. Deutlich tritt hervor, 
daß Strafen bei weitem schwieriger ist als 
Loben, daß Strafen probJembelastet und 
immer etwas Gewagtes ist. In der Tat: Der 
Lehrer z. B. triU stofflich wohl vorbereitet 
vor .die Kinder. ·Ein klarer Weg ist zu ,gehen. 
Die ·erziehlichen Situationen kommen ,stets 
überraschend um:l .müS&Sen, soLI Erziehung 
wirksam und fruchtbar werden, vom Päd­
agogen zeitgerecht, in den meisten Fällen so­
fort gemeistert werden. 
Im Abschnitt über die Straferteilung und den 
Strafempfang iSteht man so recht in der 
eigenen Praxis: da sehen Eltern ihre Kinder, 
Lehrer ihre Schüler und Heimleiter ihre Zög-

linge vor sich. Schuld und Strafe scheinen 
in ihrer Bezogenheit ,auf. Wo keine Schuld, 
da keine Stmfe l Ohne Autorität keine Er­
ziehung I Natürliche Autorität, die da ist und 
wirkt und keine imponierende Aufmachung 
braucht, zählt 7lllr eriStrebenswerten Zu­
rückhaltung eines qualifizierten Erziehers 1 
Unter den Strafmitteln ist sicheru.ich bewußt 
ganz zuletzt von der Körperstrafe die .Rede. 
„Unabhängig von einem kurzen ,Befund und 
gegen ein-e eventueLle Berufung auf ihn kann 
das Urteil über die Prügelei .als Strafart 
nur heißen: sie jst rundweg abzulehnen.'' 
(159) 
Das Werk beginnt mit einem sehr kurzen, 
aber mutigen Vorwort und endet mit einem 
noch kürzeren, aber iSehr vielsagenden 
Schlußwort: ,,Strafen zu müssen, gehör-t zu 
den UnausweichlichkeH:en unseres ischuldbe­
lasteten Lebens. Stllafen <So erteilen zu kön• 
nen, daß sie aus der Schuld heraus.führen, ist 
allein Sache desjenigen, der gelernt hat, zu 
lieben und niemaLs am Menschen zu ver­
zweifeln." (161) So gesehen, wird Strafe zur 
Erziehunsshilfe. Das Studium dieses Buches 
veranlaßt zum stän-digen Sich-Finden; es 
vergrößert und verfeinert die Treffsicherheit 
in der Anwendung e.rzieherischer Maßnah­
men. Darum tSollte es für jeden, ,der mit Er­
ziehung zu tun hat, greifbar sein. Noch bes­
ser: Er ,sollte es ,besitzen. 
Linz Viktor Fürlinger 

V E R S C H I E D E N E S 

Medizinisdte Büdter für den Seelsorger in 
Auswahl. 
J.n einer Zeit des wadnsenden Glaubens an 
die Allmacht der Droge kann eine Rück­
besinnung auf die seelischen Kräfte des 
Menschen für den einzelnen geradezu lebens­
rettend sein. Der Hamburger Ordinarius für 
Innere Medizin, Arthur ]ores, dessen Do­
mäne die psychosomatische Medizin darste,llt 
und der 'bereits iin seinem Werk „Mensch­
sein als Auftr,ag" (Huber, Bern 1964. (167.) 
Ln. DM/sfr 18.-) auf die Vema'chlässi.gung 
des seelischen Bereiches durch den modernen 
abendländischen Menschen hingewiesen hat, 
nennst sein neuestes Buch im U.lllbertitel „Bei­
träge zur ärztlichen Besinnung auf den gan­
zen Menschen" (Um eine Medizin von mor­
gen. Huber, Bem 1969. r326,l Ln. DM/sfr 
28.-); darin wei,den auch psychosomatiiSche 
Aspekte des Sterbens behandelt, worüber im 
medizinischen Schrifttum anisonsten nicht ge­
Mde viiel zu finden ist. In .einem Gemein­
schaftswerk: Besson / ]ores / Kraemer I 
Portmann I Rollwagen I Sdtoeps / Stein­
budt I Wagenführ / Wurster, Perspekti­
ven für das letzte Drittel des 20. Jahrhun­
derts (Kohlhammer, Stuttgart 1968 r199,l 
Kart. DM 13.80) stellt ]ores fest, daß eine 
große Zahl der Kranken mit den Methoden 
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der naturwisserschaftlichen Medizin, die sich und dort den Ruftf 1Nes  aı geschätzten Gelehr-
ürze großartig vollenden wird, nicht ten besitzt. Dem ist gicher in der Ver-

geheilt erden kann, sondern 3 über eine folgungszeit YVI|  el Leid widerfahren:;: dies
eelische Beeinflussung, Über in Detailpro- sollte aber der historischen ahrheit A  ‚-
blem zZu 1e5em Komplex informieren ..  ber g  . blind achen. Empört ruft cel-
Richter Beckmann, erzneurose. Der „Welche ausamc«e Entstellung hi-

Kart storischer Ereignisse! 79) Das gleiche mußeme, Stuttgart 1969
Nan leider von großen Parbien SeiNes Buches| IM 18.—. Im Vorwort - „Die Auf-
gen.gabe, einem klinisch-psychologisch NUr WwWe- Änsa'tz dernig vorgebildeten Leserkreis die ZUIMN Ver- Der Fundamentalirrtum liegt im

ständnis ZUr Therapie dieses psychoso- Entstehung der Evangelien: „Das Werk der
mabtischen Leidens maßgeblichen PSYy'  ‚Ogi- vier Evangelisten, <das WIr in griechischer
schen Aspekte iner faßlichen Form dar- Sprache dem Jahrhundert besitzen
e  n, wurde von Vertassern beson- Die großen Codices stammen V  Jar erst s
ders ernst O!  n und { hoffentlich dieser Zeit, das heißt aber noch lange nicht,
zufriedenstelend bewältigt worden.“ daß die Evangelien eser verfaßt
Der inf 1iNa1V:  er Fehlhaltungen be- wurden. Die viel altere Bezeugung durch
end innlosigkeit des Daseins Papyrusfragmente existiert für den Vf über-

weitverbreitete B- UNSe- haupt nicht. scha! Si  «R einen Mythus,
Tage widmet der weltbekannte Wiener den er dann mit Leidenschaft bekämpft. Die

Grun:  e10:| dieses Mythus ist, diePsychiater Frankl, Verfasser der vie- bösen Bischöfe von Kom S „kaltem, be-len erschienenen ztli Geel- echnendem Herzen“” (14) das judenfeindlichesorge“, se1in Lebenswerk Theorie und The- Evangelium geschaffen haben, umn danapie der eurosen, Einführung 1n die Logo- ihre Machtposition azuszubauen. Das Chri-therapie Existenzanalyse. es tusbild der Evangelien sei natürlich totalAufl., Reinhardt, Miüinchen [204.| Ln. verzerrt. Was der VE möchte, wäre ineDM Ein kleiner, aber gewichtiger Bei- purgierte Ausgabe der Evangelien. Der An-im Kampf einen }  < hang brin: 32 „judenfeindliche“ StellenTAalUl se1 allen esern mpfohlen, selbst dem Johannesevangelium. Be:  1m Gang durch
wenn ausgesprochen Begecn eigenen
„Lebensnerv“ gehen sollte Schmidt, Ver- Greuelmärchen TI1S! aufgetischt. Wo bleibt

die €S! werden längst widerlegte
kürzt Rauchen Leben? (Hoheneck-Ver-
lag, 1967 [84 g  rt DM 4.80.) Die

h:  3Jer das Wahrheitsgewissen des Historikers?
ll esen beweisen: N „historischen

enfalis kann mit der hier angewandten
tın %  „ eines der ksten ifte, die WIr ken- Methode das brennende Pro-

wWer naucht, stirbt früher  2  ° Raucher Ster-
blem „Jude und Kreuz‘  d nicht gelöst werden.
Graz Claus Schedlben un er, zeitiger S1e mur dem

Rauchen angefangen haben, Je länger S1Ie Schwestern sindrauchen, je s1ie Lunge rauchen, je schwarz und weiß. Mit 58 Holzschnitten VO:  »Jgrößer die tmenge der gerauchten Zi- Robert Wyss Knecht, Frankfurt zen ist: eder zehn: Raucher irbt 1969, Pappb DM 19.80.,Lunge rebs die Ergebnisse ein- Man kann sich 1nes Schelns nicht enthal-Intelligenz 1NnNes Kindes
ausreichen müßte,gsie richtig beurteilen tG -}  - die ersten Seiten 1eses Bu-

danaus entsprechende Alußfolge  en ches est:; S weiß B-  v recht, w der
jehen utor Er aupte von den Schwe-

stern: „Man £üllt ihnen in Rekordzeit
Josef Rötzer Sammelbüchsen y  aumt ihnen in der Stra-

en die eiınen Laden, dem]  UN DA Der Jude und ine Schwester den angeschriebenen Preisdas TEU?Z. 79.) Ner-Tamid, Fürth/Erlangen eZ:  t, gibt f Kann das ernst g-1969 Mein! sein? Liest g edoch weiter, wird
Die n  S  - von Rom Versöhnung und A mitgetragen von dem guten Humor und
Verleum UN$ Zwiegespräch und Gottes- den treffenden Aussagen.
mord Segen der Die Geißel Dem Autor sitzt der Schalk Nacken,
Kom Christi Gtellvertreter euzfahrer Wenn PT die kleinen menschlichen Schwächen

Christus Pogrome und Kreuz Jüdi- der Schwestern zeichnet, aber atıch da spürt
sche Diaspora Was SUMM! mit den Chri- S die große Hochachtung, die VOLTr den
sten nicht? Was stimmt mıit den en Schwestern und ihren Leistungen hat.
nicht? AÄAus den Übers: der einzelnen glaubt, sie VOT sich sehen, plastisch sınd
Kapitel eIs: hier cehr schwie- eschildert, ob Schwester Leonilla ist,
rige eologische und historische robileme e einer alten ausgeplünderten Naziburg

werden. Schutzumschlag steht, ihr Flüchtlingsheim aufschlägt, ob Mere
laf Vft S änil geboren wurde, Änges Giüdvietnam it ihrem verläß-

der Universität Wien es. und en Sachwalter, dem Oser, oder Küi-
hilosophie studierte, heute in den USA ebt chenschwester Albin mit ihren echtun-
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der naturwissenschaf.tliichen Medizin, die s{ch 
in Kür~ großartig vollenden wird, nicht 
geheilt werden loann, son-dern nur über eine 
seelische Beeinflussung. Ober ein Detailpro­
blem zu diesem Komplex informieren H. 'E. 
Richter und D. Beckmann, Herzneurose. 
(Thieme, St,uttsart 1969 [147,l Kart. 
DM 18.-.) Im Vorwor,t st-eht: ,,Die Auf­
gabe, einem kJin-i'Sch-psychologilsch nur we­
nig vongebildeten Leserkreis die rum Ver­
ständnis und zur Therapie dieS"eS psychoso­
mabischen Leidens maßgeblichen psychologi­
schen Aspekte in einer faillchen Form dar­
zustellen, wurde von den Verfassern beson­
dem ernst genommen und ist hoffentlich 
zufriedenstellenld bewältigt worden." 
Der infolge individueller F.ehlhaJltungen be­
drückend eclebten Sinn1osigkeit des Daseins 
ails weitv.erbreitete Krankhett:8u.rsadte unse­
rer Tage widmet der weltbekannte Wd.ffler 
Psychiater V. E. Frankl, Verfasser der in V'ie­
len Auflagen enschienenen ,,Ärztlichen Seel- · 
sor.ge", sein Lebenswerk: Theorie und The­
riapiie der Neurosen. Einfiihrung in die Logo­
tiherapie und Existemanalyis,e. (2. durc;hges. 
Auß., Remhaiidt, München 1968. [204,l Ln. 
DM 24.-.) Ein kdein.er, aber gewichtiger Bei­
trag im Koampf gegen einen Massenmi.8-
brauch sei allen Lesem empfohlen, selbst 
wenn es au-sgesprochen gegen den eigenen 
,,Lebensnerv" gehen scxllte: F. Schmidt, Ver­
kürat: Rauchen dats Leben? (Hoheneck-Ver­
lag, Hamm 1967. r84.l Kaiit. DM 4.80.) Die 
Schrift will folgende Thesen beweisen: Niko­
tin ist ein-es der stärksten Gifte, die wirken­
nen; wer riaumt, stirbt früher; Raucher ster­
ben um so früher, je zeitiger sie mit dem 
Rauchen anpfang,en haben, je länger sie 
rauchen, je mehr sie auf Lunge rauchen, je 
größer die Gt!samtmenge der ~erauchten Zi­
saretten ist; jeder zehnte Raucher stirot an 
Lungenkrebs; die Erg.ebnisse smd so ein­
deutig, ,,daß die Intelligenz eines Kindes 
ausreichen müßte, -um sie richtig m beurteilen 
und damu.s enhsprechem:le S<hluBfolg.erungen 
zu ziehen11

• 

Vöcklabruck ]osef Rötzer 

RUNES DAGOBERT DAVID, Der Jude und 
das Kreuz. (79.) Ner-Tamid, Fürth/Erlangen 
1969. Ln. 
Die Bischöfe von Rom - Versöhnung und 
Verleumdung - Zwiegespräch und Gottes­
mord - Segen der Väter - Die Geißel 
Rom - Christi Stellvertreter - Kreuzfahrer 
für Christus - Pogrome und Kreuz - Jüdi­
sche Diaspora - Was stimmt mit den Chri­
sten nicht? - Was stimmt mit den Juden 
nicht? - Aus den Oberschriften der einzelnen 
Kapitel ist ersichtlich, daß hier sehr schwie­
rige theologische und historische Probleme 
behandelt werden. Am Schutzumschlag steht, 
daß Vf. 1904 in Rumänien geboren wurde, 
an der Universität Wien Geschichte und 
Philosophie studierte, heute in den USA lebt 

104 

und dort den Ruf eines geschätzten Gelehr­
ten besitzt. Dem Vf. ist sicher in der Ver­
folgungszeit viel Leid widerfahren; dies 
sollte aber der historischen Wahrheit gegen­
über nicht blind machen. Empört ruft er sel­
ber aus: ,,Welche grausame Entstellung hi­
storischer Ereignisse!" (79). Das gleiche muß 
man leider von großen Partien seines Buches 
sagen. 
Der Fundamentalirrtum liegt im Ansa'tz der 
Entstehung der Evangelien: ,,Das Werk der 
vier Evangelisten, das wir in griechischer 
Sprache aus dem 4. Jahrhundert besitzen ... " 
Die großen Codices stammen zwar erst aus 
dieser Zeit, das heißt aber noch lange nicht, 
daß die Evangelien in dieser Zeit verfa13t 
wurden. Die viel ältere Bezeugung durch die 
Papyrusfragmente existiert für den Vf. über­
haupt nicht. Er schafft sich einen Mythus, 
den er dann mit Leidenschaft bekämpft. Die 
Grundmelodie dieses Mythus ist, daß die 
bösen Bischöfe von Rom aus „kaltem, be­
rechnendem Herzen" (14) das judenfeindliche 
Evangelium geschaffen haben, um dadurch 
ihre Machtposition auszubauen. Das Chri­
stusbild der Evangelien sei natürlich total 
verzerrt. Was der Vf. möchte, wäre eine 
purgierte Ausgabe der Evangelien. Der An­
hang bringt 32 „judenfeindliche" Stellen aus 
dem Johannesevangelium. Beim Gang durch 
die Geschichte werden längst widerlegte 
Greuelmärchen frisch aufgetischt. Wo bleibt 
hier das Wahrheitsgewissen des Historikers? 
Jedenfalls kann mit der hier angewandten 
,,historischen" Methode das brennende Pro­
blem „Jude und Kreuz" nicht gelöst werden. 
Graz Claus Schedl 

SCHNYDRIG ERNST, Schwestern sind 
schwarz und weifl. Mit 58 Holzschnitten von 
Robert Wyss. (159.) Knecht, Frankfurt a. M. 
1969, Pappb. DM 19.80. 
Ma'n kann sich eines Lächelns nicht enthal­
ten, wenn man die ersten Seiten dieses Bu­
ches liest; man weiß nicht recht, was der 
Autor will. Er behauptet von den Schwe­
stern: ,,Man .fUllt ihnen in Rekordzeit die 
Sammelbüchsen - räumt ihnen in der Stra­
ßenbahn die Plätze - einen Laden, in dem 
eine Schwester den angeschriebenen Preis 
bezahlt, gibt es nicht." Kann das ernst ge­
meint sein? Liest man jedoch weiter, wird 
man mitgetragen von dem guten Humor una 
den treffenden Aussagen. 
Dem Autor sitzt der Scha1k im Nacken, 
wenn er die kleinen menschlichen Schwächen 
der Schwestern zeichnet, aber auch da spürt 
man die große Hochachtung, die er vor den 
Schwestern und ihren Leistungen hat. Ma'n 
glaubt, sie vor sich zu sehen, so plastisch sind 
sie geschildert, ob es Schwester Leonilla ist, 
die in einer alten ausgeplünderten Naziburg 
ihr Flüchtlingsheim aufschlägt, ob es Mere 
Anges in Südvietnam ist mit ihrem verläß­
lichen Sachwalter, dem hl. Josef, oder Kü­
chenschwester Albina mit ihren Anfechtun-


